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von BERND BARSCHEL (Halle/S.) und SIEGFRIED FRÖHLICH (Jena) 

H a l l e , 15. - 16. J u n i 1 9 6 7 

Das Ziel der vom Seminar für  Allgemeine Sprachwissenschaft  und Indolo-
gie der Mart in-Luther-Universi tät Halle-Wittenberg organisierten Tagung 
war es, Indoeuropäisten, allgemeine Sprachwissenschaftler  und historisch-
sprachvergleichend arbei tende Vertreter philologischer Disziplinen zu einem 
fruchtbaren  Gespräch über derzeit im Zen t rum internationaler kompara -
tivistischer Arbeit stehende Probleme zusammenzuführen  und gleichzeitig 
Möglichkeiten einer umfassenden  Orientierung über neue Methoden und Er-
kenntnisse zu bieten. 

In seinem einleitenden Vortrag „Der Stand der historisch-vergleichenden 
Sprachwissenschaft"  demonstrierte K.  Ammer—Halle anhand der neuen 
Literatur, daß heute manche der noch bis in die fünfziger  J ah re als u n u m -
stößlich geltenden Erkenntnisse vielerorts in Zweifel  gezogen werden. Für 
den Urhistoriker dürfte  interessant sein, daß die Erklärung der Verwandt -
schaft  der indoeuropäischen Sprachen auf  die herkömmliche Weise, nämlich 
durch die Annahme einer sog. ,Ursprache' — diese Konstruktion impliziert 
Begriffe  wie Urheimat , Urvolk, gemeinindoeuropäische Kul tur —, aus der sich 
durch Abwanderung verschiedener Gruppen die historisch bezeugten ieur. 
Einzelsprachen entwickelt hätten, immer s tärker angezweifelt  wird. Allein in 
der Li teratur der letzten zehn Jah re finden  sich zahlreiche, z. T. sehr gehal t -
volle Polemiken gegen die Ursprachenhypothese und die Rekonstruktion von 
Ursprachen auf  Grund des in den historischen Einzelsprachen greifbaren  Ma-
terials. Viele namhafte  Forscher ver t re ten jetzt die Auffassung,  daß die ge-
meinsamen Züge der ieur. Sprachen das Resultat einer Annäherung und wech-
selseitigen Durchdringung ursprünglich nicht verwandter („verwandt" im ge-
nealogischen Sinn gebraucht) Idiome seien. Am weitesten in dieser Hinsicht 
geht wohl der italienische Sprachforscher  V. Pisani, der mit einem .Sprach-
bund ' rechnet, in dem das ,Proto-Sanskrit ' das beherrschende Element da r -
stellte. Er entscheidet sich für  diese Sprache „wegen der Feststellung, daß das 
Sanskri t den größten Teil der Erscheinung des die idg. Einheit charakterisie-
renden Isoglossennetzes besitzt, und dazu, weil im Sanskri t diese Erschei-
nungen ein geschlosseneres System als anderswo bilden" (vgl. in: Kratylos 11, 
1966. 138). — Nach unserer Ansicht darf  man dabei aber nicht übersehen, daß 
das Sanskri t a priori durch seine frühe  und reichhaltige Überlieferung  dazu 
prädestiniert ist, gewisse Züge deutlicher hervortre ten zu lassen als andere 
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ieur. Sprachen, deren Belege weitaus später einsetzen. Ebenso gut kann man es 
de r Ungunst der Uberlieferung  zuschreiben, wenn bestimmte, den ieur. 
Sprachtyp charakterisierende Merkmale in anderen ieur. Sprachen weniger 
deutlich ausgeprägt sind als im Sanskrit . Gerade die Geschichte der ieur. 
Sprachen Indiens ist geeignet, die Wichtigkeit solcher Erwägungen zu un te r -
streichen. Man hal te sich lediglich die Tatsache vor Augen, daß es unmöglich 
ist, aus den modernen indoarischen Sprachen mit analytischer Flexion brauch-
bare Erkenntnisse über die S t ruk tur der ieur. Deklination abzuleiten. Gesetzt 
den Fall, es seien vom Indischen nur die modernen Idiome bekannt , die übr i -
gen ieur. Sprachen aber in gleichem Umfang  und chronologischer Schichtung 
wie in der Wirklichkeit, dann bekäme das Bild, das Pisani zu zeichnen hätte, 
mit Notwendigkeit ein anderes Aussehen, möglicherweise das eines Sprachbun-
des unter Führung griechischer Elemente. — Solche Reflexionen  zeigen, welche 
Schwierigkeiten heute bei der Motivierung der ieur. Sprachverwandtschaft 
bestehen: Einerseits ist die Existenz einer ,Ursprache', deren fiktiver  Charakter 
schon in der älteren Literatur gelegentlich hervorgehoben wurde, fraglicher 
denn je, zum anderen dürfte  aber auch das Modell eines ,Sprachbundes' in 
derzeitiger Form für  weitreichende Schlüsse nicht geeingnet sein. 

Als erfreuliches  Zeichen darf  man es ansehen, daß Erkenntnisse s t ruktural i -
stischer Richtungen allmählich für  die diachronische Sprachbetrachtung nutz-
bar gemacht werden. Ammer verwies hier vor allem auf  die Arbeiten J. Kury-
lowiczs, der durch Anwendung des Verfahrens  der .inneren Rekonstruktion' 
zu Ergebnissen gelangt ist, die wohl keiner, der in Zukunft  Probleme der 
ieur. Laut- und Formenlehre bearbeitet , übersehen kann. — Die Periode 
fruchtloser  Polemiken zwischen Synchronisten und Diachronisten scheint ihr 
Ende gefunden  zu haben, tut sich doch allenthalben der Wille zu gemeinsa-
mer Arbeit kund. In diesem Zusammenhang sei erwähnt , daß auch zwei Ver-
t re ter der „Arbeitsstelle s trukturel le Grammat ik" (Deutsche Akademie der 
Wissenschaften  zu Berlin) das Wort ergriffen:  W. Mötsch  sprach über „Syn-
chronie und Diachronie vom S tandpunkt der generativen Grammat ik" , 
W.-U.  Wurzel  über „Der phonologische Sta tus von ahd. u und o. Zur Ver-
wendung morphologischer Merkmale in der Phonologie." — Besondere Schwie-
rigkeiten ergeben sich für  den Indoeuropäisten bei der Ausgliederung von 
Einzelsprachen aus urgeschichtlichen Sprachgemeinschaften  hinsichtlich der 
zeitlichen Fixierung. Das von dem Amerikaner M. Swadesh zu diesem Zweck 
entwickelte Verfahren  der G l o t t o c h r o n o l o g i e (Lexikostatistik) wurde 
von R. Sternemann—Berlin  in seinem Vortrag „Kritische Bemerkungen zur 
Glottochronologie" behandelt . Dieser außerordentlich gehaltvolle Beitrag 
zwingt uns zu der Feststellung, daß sich die Methode in ihrer jetzigen Form 
als unzureichend erweist. 

Zu den großen Problemen der modernen ieur. Sprachwissenschaft  gehört 
im phonetisch-morphologischen Bereich zweifellos  die L a r y n g a l t h e o r i e , 
übe r deren Anwendung in der Indoeuropäistik W.  Morgenroth—Greifswald 
den ersten Hauptver t rag hielt. Mit guten Gründen wandte er sich, nachdem 
er ausführlich  die Geschichte der Theorie behandelt hatte, gegen ihre allzu 
schematische Anwendung wie sie häufig  in modernen Arbeiten zu best immten 
Fragen der ieur. Laut - und Formenlehre zu verzeichnen ist. Ähnliche Beden-
ken brachte der Berichterstat ter in seinem Diskussionsbeitrag „Der Typ lat. 
victrix und die Laryngal theorie" vor. 
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Im zweiten Hauptver t rag erörterte E. Seidel—Berlin  die „Rolle von Sprach-
bünden in der Sprachentwicklung". Er ver t ra t die Auffassung,  daß die Ver-
wandtschaft  der ieur. Sprachen — ähnlich wie bei historisch faßbaren  Sprach-
bünden — auch das Resultat konvergenter Entwicklung sei und führte 
diesen Gedanken am Beispiel der auf  dem Balkan bestehenden sprachlichen 
Situation aus. Zweifellos  bestehen hier Gemeinsamkeiten, die sich erst im 
Zuge des Kontaktes sprachlich verschiedenartiger Gruppen herausgebildet 
haben. Das geht u. a. daraus hervor, daß die Vorstufen  der am ,balkanischen 
Sprachbund' beteiligten Idiome (Altslawisch für  das Bulgarische, Vulgärla-
tein für  das Rumänische) die für  ihn charakteristischen Erscheinungen noch 
nicht aufweisen.  Als Ursache dieses Annäherungsprozesses käme der Bi-
oder Multil inguismus t r anshumante r Hirten in Betracht. In der Diskussion 
ergriffen  H.  Spitzbardt—Jena,  R. Eckert—Leipzig  und M.  Rockel—Berlin  das 
Wort. Spitzbardt  unterstrich vor allem die Bedeutung der Sprachstatistik 
bei der Klärung der Frage, ob ein Sprachbund anzunehmen sei oder nicht 
und gab die Anregung, die aus Indien, dem Kaukasus, dem Balkan oder der 
Schweiz bekanntgewordenen Fälle von Sprachbünden unter einem ganzen 
Komplex gesellschafts-  und kulturhistorischer Aspekte neu zu überprüfen. 
Dabei sollten auch Archäologen mit zu Wort kommen. Während Rockels  Bei-
t rag „Kymr. 'r wyf  i yn ysgrifennu  und engl. I am wri t ing" bedeutsam für  die 
Erforschung  kymr. — engl. Lehnbeziehungen aber zu speziell ist, um im Rah-
men dieses Berichts ausführlich  gewürdigt werden zu können, sind die Aus-
führungen  Eckerts,  der kritisch zu einigen Ansichten von Ammer und Seidel 
Stellung nimmt, von allgemeinerem Interesse. Die sog. ,Heteroklisie', der Zu-
sammenschluß zweier unterschiedlicher Worts tämme in einem Paradigma 
(Typ ai. yäkrt , Obliquusstamm yakn-), für  deren Entstehung nach Ammer 
möglicherweise der Einfluß  nichtindoeuropäischer Sprachen in Betracht käme, 
zeige in den ieur. Einzelsprachen — demonstr ier t wurde das anhand des Bal-
tischen und Slawischen — „eine ganz best immte, Systemcharakter t ragende 
Verteilung", weshalb mi t dem „Reflex  eines früheren,  ursprachlichen Zu-
stands" zu rechnen sei. Nach unserer Auffassung  befriedigt  ein derart iges 
Vorgehen, das an die von Specht in seinem Buch „Der Ursprung der indo-
germanischen Deklination" geübte Rekonstruktionspraxis erinnert , nicht voll-
kommen. Unsere Gedanken dazu können wi r an dieser Stelle jedoch nicht 
darlegen. 

In einer Abendveransta l tung referierte  der Berichterstatter über das Thema 
„Etruskisch — eine indoeuropäische Sprache?" Dabei bezogen wir uns auf 
zwei in den letzten J ah ren unternommene Deutungsversuche etruskischer 
Inschriften  mit Hilfe  der Sprachvergleichung und kamen zu der Feststellung, 
daß die in der Indoeuropäistik geübte etymologische Methode kein brauch-
bares Mittel zur Lösung des etruskischen Rätsels darstellt. Diese Aufgabe 
bleibt beim augenblicklichen Stand der Dinge den Vertretern der kombina-
torischen Richtung in der Etruskologie überlassen. Auch eine sprachliche Ver-
wandtschaft  zwischen Etruskisch und Indoeuropäisch halten wir derzeit für 
unerweisbar, wenngleich gewisse historische Fakten — z. B. die durch Herodot 
überlieferte  Herkunft  der Etrusker aus Kleinasien oder einige sprachliche 
Beziehungen zum Lydischen — dafür  zu plädieren scheinen. 

Im letzten Hauptvor t rag sprach K.  Ammer—Halle „Zur Typologie des 
indoeuropäischen Verbums". In diesem Teilbereich der historischen Morpho-
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logie hat sich im Vergleich zur junggrammatischen Verfahrensweise,  die 
viele der nu r in e i n e r Sprache oder Sprachgruppe belegten Verbalformen 
auf  die ideale Ebene einer angenomenen Ursprache projizierte, ein tiefgrei-
fender  Wandel vollzogen, denn heute ist man, nicht zuletzt auf  Grund des 
erst zu Beginn unseres Jahrhunder t s entdeckten hethitischen Materials, eher 
geneigt, mit einem Minimalinventar grundsprachlicher Verbalformen  zu ope-
rieren. Das ieur. System beschränkte sich auf  ein Präsens und Prä te r i tum; die 
Existenz eines grundsprachlichen morphologisch charakterisierten Futurs ha t 
neueren Forschungen zufolge  als unwahrscheinlich zu gelten. Einer relativ 
einheitlichen Präteri talform  — wahrscheinlich das älteste verbale Ausdrucks-
mittel — steht im Präsens eine größere Mannigfaltigkeit  gegenüber. Diese 
Präsensbildungen, die in den meisten Einzelsprachen mehr oder weniger gut 
belegt werden können, erhalten häufig  unterschiedliche Zusatzbedeutungen, 
so daß die Annahme eines erst einzelsprachlich erfolgten  systemhaften  Zusam-
menschlusses ihre Berechtigung hat. Einen besonders schwierigen Punk t bil-
det die Ents tehung des sigmatischen Aorists und reduplizierten Perfekts. 
Hier sind noch genauere Untersuchungen erforderlich.  Als Resultat ergäben 
sich vielleicht eine Anzahl partieller Übereinst immungen, die wertvolle Hin-
weise auf  die Ausgliederungsabfolge  der ieur. Einzelsprachen liefern  würden. 

Da es nicht möglich ist, alle Meinungen und Anregungen zu würdigen, seien 
die Kurzreferate  und Diskussionsbeiträge von J. Irmscher  (Griechisch als 
Modellfall),  G. Uhlisch  (a) Zur Problematik des Balkansprachbundes, b) Etrus-
kisch und Albanisch) und V.  Weber  — sämtlich Berlin (Zur Wiederaufnahme 
des Corpus inscriptionum Etruscarum) nu r erwähnt . — Ergebnisse und Pro-
bleme der Erforschung  nichtieur. Sprachen brachten in Diskussionsbeiträgen 
G. Pätsch  und H.  Spitzbardt—beide  Jena sowie R. Eckert—Leipzig  zu Gehör. 

Zusammenfassend  läßt sich feststellen,  daß die Tagung viele neue Pro-
bleme aufgeworfen  und alte Fragestel lungen aus moderner Sicht beleuchtet 
hat. Wie wichtig es ist, das verheißungsvoll begonnene Gespräch fortzusetzen, 
unterstreicht allein die Tatsache, daß sich ein Kreis von über 80 Teilnehmern 
zusammengefunden  hatte. Manches von der Thematik, so glauben wir, wird 
im Lauf  der nächsten J a h r e seine Aktual i tä t nicht verlieren und auf  künfti-
gen Tagungen sowohl bei uns in der DDR als auch im Ausland einen beher r -
schenden Platz innehaben. 

Die auf  der Tagung gehaltenen Vorträge, Kurzreferate  und Diskussionsbei-
träge werden voraussichtlich 1969 als Sonderheft  der „Wissenschaftlichen 
Zeitschrift  der Mart in-Luther-Universi tät Halle-Wittenberg" erscheinen. 

Bernd  Barschel 

B e r l i n , 2 . - 3 . N o v e m b e r 1 9 6 7 

Der Anlaß der Berliner Tagung war der 100. Todestag von Franz Bopp 
(23. 10.1867) — dem Begründer der vergleichenden Sprachwissenschaft  in 
Deutschland — und das 60jährige Bestehen des Sprachwissenschaftlichen 
Institutes der Humboldt-Universi tät zu Berlin. Dabei wurden folgende  Vor-
träge gehal ten: 
E. Seidel,  Fes tvor t rag übe r Franz Bopp 
A. V.  Desnickaja,  F r a n z Bopp und die m o d e r n e Sprachwissenschaft 
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J . Seidel,  Zum P r o b l e m des „Gewichtsausgleich" 
W.  Fiedler,  Bopp und die historische Morphologie des Albanischen 
J.  Irmscher,  Zur Erforschung  des nachklassischen Griechisch 
M.  Rockel,  Die Geschichte des Indogermanischen Ins t i tu ts 
R. Eckert,  Zu einigen P rob l emen der indoeuropäischen S t a m m b i l d u n g (am Mater ia l 

des Nomens) 
R. Sternemann,  Das indogermanische V e r b u m in der Dars te l lung his tor isch-ver-

gleichender G r a m m a t i k e n seit Bopp 
H.  Becker,  Sechserlei Sprachvergleich 
B. Barschel,  Divergenzen in der indoeuropäischen o-Dekl inat ion und das Sprach-

b u n d p r o b l e m 
I.  Garsky,  A n w e n d u n g m o d e r n e r audiovisuel ler Methoden be im S tud ium a l t e r 

Sprachen 

Nach einem kurzen Lebensabriß von Franz Bopp wurden von E. Seidel— 
Berlin die Verdienste, die sich Bopp bei der Neuschaffung  der Fachdiszi-
plin „Vergleichende Sprachwissenschaft"  erworben hat, herausgestellt . Da-
neben hat er auch ein klares Bild von dem dänischen Sprachforscher  R. K. Rask 
gezeichnet, der noch vor Bopp zum ersten Mal Probleme der vergleichenden 
Sprachwissenschaft  behandel te und dem deshalb eigentlich der Titel des Be-
gründers dieses Faches zufallen  müßte, wenn seine Arbeit rechtzeitig in wei-
teren Kreisen bekannt geworden wäre. F. Bopp, der 1812 Sanskri t in Par is 
erlernte, beweist hier, daß die von F. von Schlegel aufgestellte  Behauptung, 
es bestehe eine Verwandtschaft  zwischen den europäischen Sprachen und dem 
Sanskrit , zutrifft.  Er begeht aber nicht den Fehler Schlegels, das Sanskri t 
als indogermanische Ursprache zu bezeichnen. — 30j ährig wurde Bopp а. o. 
Professor  für  orientalische Literatur und allgemeine Sprachkunde an der 
neugegründeten Berliner Universität. Hier ents tanden in 46 Jah re langer 
Forschung u. a. seine Arbeiten über vergleichende Grammat ik und über die 
verwandtschaftlichen  Beziehungen der Sprachen. Der Hinweis des Referenten, 
Bopp habe mehr für  die vergleichende Formlehre als für  die Lautlehre getan 
— seine Arbeit erschöpfe  sich im „Vergleichen" — war ebenso berechtigt wie 
der Hinweis auf  das Versagen seiner Methoden beim Versuch, die malaiische 
Sprache als Tochtersprache des Sanskri t herauszustellen. Trotzdem könnte 
man als den Leitgedanken, der über der ganzen Tagung stand, den Schluß-
satz des Redners bezeichnen: Wir ehren Bopp, indem wir sein Werk unter 
neuen Voraussetzungen weiterentwickeln. 

A. V.  Desnickaja—Leningrad  wies darauf  hin, daß F. Bopps originelle Ideen 
heute an Anziehungskraft  gewonnen haben. Er sei stets bestrebt gewesen die 
Anzahl der bekannten Sprachen durch Wiederauffinden  ausgestorbener zu 
vermehren. Es sei hier erwähnt , daß die Referentin  auf  Grund der archäolo-
gischen Forschung auch heute noch die Möglichkeit in Betracht zieht, unbe-
kannte indogermanische Sprachen wiederzuentdecken. In ihren weiteren Aus-
führungen  ging sie auf  Bopps albanische Sprachstudien ein und deutete eine 
mögliche Verwandtschaft  der ausgestorbenen Balkansprachen mit der a lba-
nischen Sprache an. In ihren Ansichten bezüglich der Agglutinationstheorie 
ver t ra t sie gegenüber ihrem Vorredner eine abweichende Meinung. 

H.  Becker—Jena,  forderte  in seinem Vortrag in Zukunft  Sprachvergleiche 
auf  folgender  Grundlage: genetisch, typologisch, kulturell , lautlich, wertend 
(ästh.), nahverwandt . Diese These blieb zwar nicht unwidersprochen, aber 

6* 
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m a n s i e h t d a r a n , d a ß d i e S p r a c h w i s s e n s c h a f t l e r  ü b e r d e n g e n e t i s c h e n u n d 
t y p o l o g i s c h e n S p r a c h v e r g l e i c h h i n a u s k o m m e n w o l l e n . 

K r i t i s c h m ö c h t e d e r B e r i c h t e r s t a t t e r a n m e r k e n , d a ß es w ü n s c h e n s w e r t w ä r e , 
d i e Z u s a m m e n a r b e i t a l l e r S p r a c h w i s s e n s c h a f t l e r  s t ä r k e r z u r G e l t u n g z u b r i n -
g e n . Es k ö n n e n d e s h a l b d i e S c h l u ß w o r t e v o n E. Seidel  n u r u n t e r s t r i c h e n w e r -
d e n , d e r i n s b e s o n d e r e au f  d i e N o t w e n d i g k e i t v e r w i e s , d i e Z u s a m m e n a r b e i t 
m i t d e n S p r a c h w i s s e n s c h a f t l e r n  d e r S o w j e t u n i o n w e i t e r a u s z u b a u e n . 

Siegfried  Fröhlich 

Anschrif ten:  Dipl. phil . B. Barschel,  wiss. Ass is ten t a m Semina r für  Al lgemeine 
Sprachwissenschaf t  u n d Indologie der Mar t in -Lu the r -Unive r s i t ä t , 
402 Halle, Franckepla tz 1, Haus 5. — Dr. rer . na t . S. Fröhlich,  wiss. Mit -
a rbe i t e r a m F e r d i n a n d - H e s t e r m a n n - I n s t i t u t der Fr iedr ich-Schi l ler-
Univers i tä t , 69 Jena , Teutonengasse 3. 

Annotation 

Sergej  Aleksandrovic  Tokarev  Die Re-
ligion in der Geschichte der Völker. 
Dietz Verlag Berl in 1968. 706 S., 161 Abb., 
8°. Lw. 14,50 M. 

Im J a h r e 1964 veröffentlichte  de r in -
t e rna t iona l b e k a n n t e sowjet ische E thno-
graph u n d Rel igionshis tor iker T. zwei 
Bücher ü b e r „Frühformen  der Religion 
u n d ihre Entwick lung" und übe r „Die 
Religion in der Geschichte de r Völker 
der Welt". I m le tz tgenannten , e iner ge-
d räng ten Weltgeschichte de r Religion, 
un te rsuch t T. auf  der Grund lage der 
marxis t i schen Geschichtsmethode die 
verschiedenen F o r m e n religiöser Vor-
s te l lungen in der Vorklassen- und den 
verschiedenen Per ioden der Klassenge-
sellschaft  u n d stel l t i h re Wurzeln, Aus-
b re i tungen und U m b i l d u n g e n als Ergeb-
nis historisch konkre t e r gesellschaftli-
cher Beziehungen dar . Das Buch fand  in 
der Sowje tun ion u n d d a r ü b e r h inaus 
schnell Ane rkennung . In unse re r Zei t -
schrift  w u r d e es durch Gertrud  Patsch 
ausführlich  und sachkundig gewürdig t 
(vgl. Ethnogr . -Archäol-Z. 8, 1967, 278 ff.). 

Auf  der in Moskau berei ts 1965 erschie-
nenen zweiten, e rwe i t e r t en Auflage  be -

r u h t die vorl iegende, von Erich Salewski 
besorgte u n d von Helmut  Wolle  bea r -
be i te te Übersetzung, die e ine großzügige 
Auss t a t tung mi t informat iven  Abb. e r -
fuhr.  Das Buch ist he rvor ragend geeig-
net, sowohl wei ten Kre isen historisch In -
teress ier ter e inen zuverlässigen Einblick 
in die Geschichte u n d die Bedeu tung der 
Religion im Leben der Völker zu v e r m i t -
teln als auch die Diskussion u n t e r den 
Spezial is ten zu beleben und die For-
m i e r u n g der marxis t i schen rel igionsge-
schichtlichen Forschung in der DDR zu 
fördern. 

Dem Verlag sei mi t der A n e r k e n n u n g 
für  die Herausgabe der Wunsch vorge-
t ragen, auch das andere Werk des Verf.s 
in Überse tzung vorzulegen, d a dieses 
durch eine Einzelanalyse der E lemen te 
der Religion das Vers tändnis für  ih re 
historische Entwicklung wesentl ich för-
dert . Vorers t sei de r In teress ier te zur Er -
gänzung der P rob l ema t ik auf  e inen Vor-
t rag von T. übe r „Prob leme der Erfor-
schung der f rühen  Religion" verwiesen, 
den unse re Zeitschrift  im Jg. 10, 1969 ab-
drucken wird . 

Heinz  Grünert  (Berlin) 


